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phen und einer Koͤnigin. 


„On pourroit, ce me semble; representer U’ Envie &; nn 


„d'une main un genie vivant, et de Jautre 
»lencens d un genie qui n'est plus.“ 
Königin 
Sei mir gegrüßt, in dieſen ſtillen Thaͤlern! 
Nach langer er frohes . 
= N oſoph. 
O Königin! frei will ich es geſteh'n, 
Nicht um mich übermüthig zu erhöhn, 
Roch um den frohen Augenblick zu ſchmaͤlern; 
Du nur allein trägft unf'rer Trennung Schuld!“ 
Der Philoſoph, Erfahrung ſei mein Zeuge, 
Erfreut ſich nie gekroͤnter Haͤupter Huld, 
Und wenn ich auch mein eignes Loos verſchweige, 
So werden hundert Stimmen ſich erheben, 
um e ‚eugend Recht zu ‚geben, * 2 
! of 2 ve S 
Siehe man ir mie fich brüderlich umfehtießen, 
Dem Bürften iſt der Wente zu ſchlecht l 
nigin. 
Halt ein! dein Urtheil, 15 15 . 
iloſoph. 
Mit nichten! Undank iſt der Erde Lohn, 
Und jedes Volk würgt gen eignen Sohn. 
nigin. 
Wo iſt die Macht, die dir die Sprache lieh? — 
Ernſt ſei der Philoſoph! doch lieblos ſei er nie. 


Philoſo ph. 
Verzeih', o Königin, wenn ſtüͤrmiſches Gefühl, 
„ 
iel, 

Wenn auserſeh'n zu ihres Wire Biel, 
Wenn Alles dies ſich meinem Blick enthuͤllte, 
und meine Bruſt mit Bitterkeiten füllte, 
d 

or 
Der Erde Herrſchern freie Wahrheit fagen, 
Dort oben hat ein jedes ſeinen Gang, 
Denn ewig herrſcht der Etikette Zwang. 
Dier unten aber, wo der Herrſcher Schatten 
Verbrädert ſich mit Bettlern gatten, 
Ds En Verhältniß ſich dazwiſchen werfen 
— keine Wicht gebieten kann, 
Sun Abe ue e Doiche ſchöeken, 
en en — 2 kann, 
a ; Ir er oben war, 

ier, Königin! bier gilt ) ; . 
Hier, Konig I baar 


ig in. 
Ich floh ſie nie, und gern will ich bekennen, 
dein N Philosoph, es iſt gerecht zu nennen, 
Doch jene Zeit des Undanks iſt entſchwunden, 


Auch du Haft endlich deinen Lohn gefunde: 

Auch dir erzeigt 2 1 6 
loſoph. 

Jetzt, Koͤnigin? Vörtreflic ausgefonnen, 

Ich muß geftehn, die Menſchheit ſpekulirt! 

Nun ja, wer nach dem Tode triumphirt, 

Des Manen haben d aß gewonnen. 


nigin. 

Du rechteſt allzuſtreng, wozu dies kalte Hoͤhnen? 

Vielleicht gelingt's, . 2 A aus zuſoͤhnen. 
2 ilo ſoph. 

Mich auszuſdhnen? — Ha! vergeblich Streben, 

Mit einer Welt, die mich verſtieß! . 

Die mich in einem langen, duͤſtern Leben 

Nur Dornen auf dem Pfade finden ließ, 

Mit einer Welt, die — ha, mir fehlen Worte 

Die mit der einen Hand die Lebenden erwuͤrgt 

Und mit der andern, fromm bereit, 

Dem ſchon Erwuͤrgten Weihrauch ſtreut. 

N a Königin. 


Solch Hadern kann ich nimmer edel nennen, 

Leih' mir dein Ohr, und ſelbſt wirft du bekennen, 

Die Weigerung, den Lebenden zu krönen, 

Liegt tief und feſt in menſchlicher Natur, 

Denn jedes Volk ſtreut ſeinen beſten Soͤhnen 
dienten Weihrauch nach dem Tode nur. — 

Was find Denkmäler? Was find Ehrenfäulen, 

Die wir den Manen biedrer Menſchen weihn ? 

Was iſt's, daß wir ſo gern dabei verweilen, 

Und neidlos ihres Nachruhms uns erfreu'n? 

Iſt's das Verdienſt nicht, welches wir verehren e 

Und das iſt, die Geſchichte muß es lehren, 

Nur nach dem Tode unverfälfcht und rein! 

Dort oben — ſelber haſt du's ausgeſprochen — 

Herrſcht das Verhältniß und der äuß're Schein, 

Und Manchem ſieht, von feinem Glanz beſtochen, 

Man unverdienten Weihrauch ſtreun, 

Ind 8222 die Aue ee gebrochen, 

Kann erſt das Inn're fihtbar ſeyn. 

Der beſſre Menſch ſtrebt nicht nach Lohn und Ruhme, 

Er thut das Rechte, weil es Recht ihm duͤnkt, 

Er naht ſich kuͤhn Minervens Heiligthume, 

Wenn ihm auch Hohngeſchrei entgegen dringt. 

Laß immerhin den ſinnlich niedern Thoren 

Kein ander Ziel, als Gluͤck vor Augen ſehn, 

Der Weiſe hat ein ſchoͤner Ziel erkohren, 

Der Weiſe nähert ſich der Gottheit Hohn! 

Und dieſes Ziel, willſt du von mir es hoͤren, 

Das herrlich winkend mir vor Augen ftcht? 

Es iſt — das Glück der Menſchheit zu vermehren, 

Wenn auch das eigne ſchaffend untergeht? 

Drum weiche ſchweigend des Geſchickes Mächten, 


Und laß uns nimmer mit der Menſchyeit rechten! 
K. FJeldheim. 


— — 


Sonſt und jetzt. 


Sonſt war ein Handwerker, ein Kuͤnſtler, ein 
Kaufmann, der Inbegriff aller Wuͤnſche einer Bürgers, 
tochter; — jetzt ſtrebt ſie nach einem Beamten, um eis 
nen Titel, und leider! mehr Beduͤrfniſſe zu haben, die 


er nicht befriedigen kann, oder um ihn, wegen ſeiner 


fte, die meiſte Zeit von ſich entfernt zu wiſ⸗ 
e waren unſere Frauen und Kinder uns 
ſere ganze Welt, die uns allein an ſich zog und beſchaͤf⸗ 
tigte; — jetzt find wir überall mehr zu Haufe, als 
unter unſerm eigenen Dache. Son ſt ſah man haupt- 


ſͤͤchlich auf die woͤglichſte Gleichheit des Alters, um Hand 


in Hand die Stufen des Lebens durchzugehenz — jetzt 
ſuchen wir einen Vorwand und eine Art von Rechtferki— 
gung darin, wegen der Ungleichheit der Jahre, unſere 
gegenſeitigen Ausſchweifungen zu bemänteln, Son ſt 
war eine junge huͤbſche Frau die Sonne eines alten 
Mannes; — jetzt, wo das Alter noch ſo leichtſinnig 
als die Jugend nach Lebensgenuß duͤrſtet, ſetzt er ſich 
nur im Voruͤbergehen in dieſe Sonne, wenn ihn biswel⸗ 
len der kalte Fieberſchauer ergreift. Sonſt ſetzten die 
Frauen noch einigen Werth auf die Bildung und den 
Verſtand ihrer Männer; — jetzt mehr auf ihre Figur, 
auf phyſiſche Kräfte und Einkünfte. Sonſt glaubten 
die Weiber an keinen Erſatz für den Verluſt ihres ers 
ſten Mannes; — jetzt iſt in der Regel immer derjenige 
der Liebſte und Beſte, den man gerade zur, Zeit hat, er 
ſei, wie er wolle, und fo leben fie ſtets im Superlativ. 
Son ſt trugen die Männer kleine Hate auf großen Koͤ⸗ 
pfen; — jetzt ſtecken befchränfte Köpfe in großen Hä⸗ 
ten. Sonſt trugen Maͤnner und Greiſe einen ganzen 
Rock, — jetzt tragen unſere Elegants nur einen hal— 
ben. Jetzt erweitert die Unnatur ihr Reich. Der 
Luxus ſteigt Höher, die Frivolitaͤt gewinnt mehr Terrain. 
Die Familien werden zerruͤtteter, die Lebensrechnungen 
verwirrter. Die Zufriedenheit macht ſich in allen Stäns 
den ſeltener. Die Treue, Liebe und Freundſchaft wird 
immer weniger gefunden. Verwandtſchaftsverhältniſſe 
werden immer abgeſchmackter, Bande der Natur immer 
lockerer. Das Ehrwuͤrdige neigt ſich hin zur Poſſe, das 
Rechtliche zum Laͤcherlichen. Weisheit des Alters wird 
mit jedem Tage entbehrlicher; der Fleiß immer mehr 
Nebenſache. Die Subordination wird veraͤchtlich, die 
Erziehung phantaſtiſch, unſre Kinder werden altkluge 
Marionetten. Die hoͤchſte Hoͤhe der modiſchen Bildung 
iſt jetzt dekorirte Gemeinheit, gefällige Karrikatur. Das 
Studium der Antiken uͤberhebt unſre Frauen und Maͤd⸗ 
chen der Sorge fuͤr die Gegenwart; der Ton, das Bei— 
ſolel des großen Augenblicks — der Sorge für die Zu— 
kunft. Unſre Domeſtiken werden immer aufgeklärter 
und ſelbſiſtaͤndiger. * —. 


Lieder von W. Sifcher, 


1. 
O wie dieſer Refrendarius 
Zärtlich girrt um jene Schöne — 
Wie er mit verzuͤckten Augen 
Lispelt anmuths volle Tone, 
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Wie er ſich aus ihren Blicken 

1 Will das Landre kurz erklaren, 
Und fie wegen Herzens diebſtahl 
Dann krim'naliſch will verhören. 


„Könnt? ich doch von ihr was borgen!“ 
Seufzt er; „nimmer gäb ich's wieder, 
„Dann verklagte mich die Holde, 
„Wonne ſtroͤmte auf mich nieder.“ 


„Denn mit ihr Termin zu haben, 
„Ihrer Stimme Klang zu hören 5 
„Welches Gluck! Ich würd' aus Liebe 

„Alles laͤugnen und beſchwoͤren!“ 


Alſo ſeufzt der Ref'rendarius, 

Und die Schöne lacht verſtohlen. 

Er ſpricht drauf von funfzig Thalern, 
Sie ſchlaͤgt's ab ganz unverholen. 


Der Selbſtmord. 


Ich war eine Zeit erſchrecklich mißvergnuͤgt; Alles 
ekelte mich an. Ich las zwei Seiten im Breslauer Los 
kalblatte, es half nichts; ich las drein eiten von einer 
Liederſammlung, die im Wege der Subſeriptton erſchie⸗ 
nen war, es blieb beim alten; ich warf dieſen Kram 
von mir und rannte wie beſeſſen die Treppe hinab. Aber 
kaum hatte ich die Hausthuͤr hinter mir zugeworfen, als 
ich auf einen unheilverkuͤndenden Seevogel ſtieß, der mir 
dieſelbe Furcht einjagte, die ſich des Matrofen auf offe⸗ 


ner See bei ſeinem Anblicke bemaͤchtigt. Man glaube 
ja nicht, daß dieſen Un luͤcksvogel, dem allgemeinen Vor⸗ 
urtheile nach, eine a 2 Nein; es 


i Bu: Nein; 
war diesmal ein alter Junggeſelle, der mir bes 
gegnete, ſo eine Zwittergeburt von Mann und Weib. 
Man beſchuldige mich nicht des Vorurtheils; Häufige Er⸗ 
fahrungen haben mich gelehrt, ſolchen unheilbringenden 
See- und Sturmvoͤgeln bei Zeiten aus dem Wege zu 
gehen. — Ein ſolches Subject iſt überall zu Hauſe; re⸗ 
vidirt alle Haushaltungen, guckt nicht nur in alle Kür 
chen, ſondern auch in alle Toͤpfe derſelden; ertheilt Ehe- 
leuten Unterricht, wie ſie auch bei wenigem Holze im Wins 
ter frieren koͤnnen; giebt den Hausmüttern neue Erzie⸗ 
hungs- und Saͤttigungsmethoden für ihre Kinder an die 
Hand, und ſucht den armen Lehrlingen und Dienſtboten, 
die ohnehin, einem uralten Herkommen zufolge, kein Her⸗ 
renleben führen, die Butter vom Brodte zu ſtehlen. — 
Wenn das Geruͤcht nicht luͤgt, wird naͤchſtens eine Abs 
handlung unter dem Titel: „Ueber Hungerkuren,“ her⸗ 
ausgegeben von einem Junggeſellen, als Anhang zu dem 
ſchon fruher von ihm geſchriebenen „Kochbuche,““ im 
Wege der Subfeription erſcheinen. — Das Zuſammen⸗ 
treffen mit jener Amphibie hatte mich zur Verzweiflung 
gebracht. Ich kaufte mir elne Piſtole, ſteckte ſie ein 
und rannte nach der Faſanerle. uf meine Stirn hats 
ten ſich duͤſtere Falten gelagert, ich blickte mit meinen 
grauen Augen, die Andre für blau halten, von unten 
herauf, und philoſepbkrte Über das Leben. Der Regen 
fiel in mächtigen Stroͤmen herab; der Wind heulte 
fürchterlich und ſchuͤttelte die widerſpenſtigen Buchen. — 
Da ſtand ich nun, mitten auf dem Platze, der in def 
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fern Zeiten zu einer Bühne diente. Kein Menſch war 
da. Ich blickte mich noch einmal ſcheu um, ſah mit ei⸗ 
nem füuͤrchterlichen Blicke gen Himmel, griff in die Ta⸗ 
ſche und — holte eine Karbeſemmel heraus, und, was 
noch mehr ſagen will, ich aß Re ſogar auf. Kaum hatte 
ich dieſelbe verzehrt, ſo ſtampfte ich mit dem Fuße auf 
die Erde, trat dabel einen unſchuldigen Miftkäfer todt 
und rief mit wilder Stimme: „Wozu leben?! Was 
willſt du, Ungluäckſeliger, hier in dieſer jammervollen Welt 
und namentlich in der Faſanerie?““ Darauf griff ich 
wieder in die Rocktaſche, holte die — neue Müllerdofe 
heraus und nahm eine Priſe. — Ich ſetzte mich auf 
eine Bank, lehnte den Kopf an den nahen Baumſtamm, 
und verfiel in ein ſehr tiefes Bruͤten. „Wohin ſeid 
ihe goldnen Tage meiner Jugend?“ rief ich, und zer⸗ 
druckte eine ganz paſſable Thraͤne. Kein Laut, nur das 
RNauſchen der Blätter war hörbar, — Jetzt wurde mein 
Zuſtand wirklich bedenklich; ich weinte heftig, dachte an 
Weib und Kinder, die ich zu Haufe haben konnte, wenn 
ich verheirathet wäre; ich wuͤnſchte nie geboren zu ſeyn, 
griff abermals in die Taſche, nahm die Piſtole heraus, 
und ſchoß — wuͤthende Blicke auf einen Voruͤbergehen— 
den, der mich in meinem tragiſchen Vorhaben ſtoͤrte. — 
Todtgeſchoſſen Hätte ich mich freilich nicht, denn die Pis 
ſtole war ja nicht geladen? 

Nach Glaßbrenner von C. 3—r. 


Schneider's +) Erwachen. 
Met, Ford're Niemand mein Schickſal zu hören. 


Ach! kaum daͤmmert der purpurne Morgen, 
Nahen auch tüctich dem Lager ſich mir 


Heere von 
Steben Schildwacht vor meiner Thür, 
O, ihr Götter! habt mich verlaſſen, 
Unſrer ſind fuͤr die Arbeit zu viel! 
Ach! ich möchte vor Aerger erblaſſen, 
Ich erringe kein goldenes Ziel. 
Wie beſeſſen erſtuͤrmen die Kunden 
Meine Wohnung, doch Keiner bringt Tuch; 
O ſie haben mich herrlich gefunden! 
Dieſer Mode folgt dreifach mein Fluch. 
Mit Zerknirſchung greif ich zum Maaße, 
Seufze ſtill: „Du et mich nicht!“ 
Und ſo cenn' ich von Straße zu Straße, 
Iſt's ein Wunder, wenn's Herz mir da bricht? — 
Doch, ihr harten, gefühllofen Kunden, 
Rache ſchrei' ich für meine Geduld! 
Denn es iſt ja ein Mittel erfunden, 
Und das loͤſcht einen Theil eurer Schuld: — 
Dieſe Rache heißt Decatiren! 
Denn bald * a ber —— entzwei! 
jerbei kann ich noch profitiven, r 
8 a nichts von Glauben und Treu. C. 3 t. 
J Wohl wußte ich, daß es heut zu Tage keine Schneider 
mehr giebt, ſondern nur Kleider macher und Kleidermo⸗ 
biftenz aber ich konnte mich von der guten, alten Zeit und ih⸗ 
rem Ausdrucke nicht trennen. — Seitdem die Kleiderwacher in's 
Leben getreten ſind, hat man die Schneider zu Grabe getragen, 
und mit ihnen jene gute Zeit. — Die glücklichern Schneidermeiſter 
älterer Zeit befanden ſich def dieſem kunſtloſen Titel wohl, waren 
gar ſtolz darauf und konnten es auch. — Was würden fie jetzt 
da für, Augen machen, Wenn fie die Gontobücher ihrer Nach⸗ 
kömmlinge nachſähen, und ihnen auf jedem Blatte ein Bär ents 
gegen brummte? — 3. 


3 Dan et en „2 
. 


Schreiben eines Viehhaͤndlers an einen Fleiſcher. 


Kapitales Vieh Freund habe ich Ihnen ausſortirt! 
Ochſen Meifter bekommen Sie, da muͤſſen ſich die Engel 
im Himmel druͤber freuen. Kerls wie die Elephanten 
find Sie und gefund wie meine ganze Familie, die herz⸗ 
lich grüßen läßt, - Auf Jakobi erhalten Sie das Vieh 
in zwei Briefen, haben Sie ja ſelbſt den Termin fo ber 
ſtimmt. Unter vierzehn Louisd'or kann ich mich aber 
von dem Vieh nicht trennen. Muͤſſen aber auch nicht 
gar zu genau ſeyn. Es giebt Ochſen genug in der Welt, 
aber was für Ochſen? Windhunde, Kanaillenwaare. 
Die oſtfrieſiſche Kuh, eine Kuh ganz aceurat fo wie ihre 
liebe Frau, fie im Maimarkt beſtellt hat, erhalten Sie 
mit angeſchloſſen; den Preis weiß Ihre Frau, ſonſt weiß 
ihn mein Knecht. Kuͤrzlich ſind auch Kaͤlber fertig ge⸗ 
worden; koͤnnen auch ſchreiben nach Ihrem Begehr. Die 
Kaͤlber ſind ganz honett und billig, werden noch beſſer 
gerathen, weil der Branntwein ſo wohlfeil iſt. Das 
iſt immer fo; wenn es viel Branntwein giebt, giebt es 
auch viele Kaͤlber. Meine fetten Hammel ſind dies Jahr 
ſehr mager, weil die Hitze zu warm und die Trockniß 
zu duͤrr war. — In der Wurftzeit können Sie wieder 
elne Parthie von meinen Gedaͤrmen bekommen. Mit 
Schweinen gebe ich mich übrigens nicht viet mehr ab, 
Schreiben Sie mir nur, ob die Ochſen noch früher kom⸗ 
men ſollen, als Jakobt kommt, ſonſt bleiben ſie ſo lange 
ruhig auf mein ehrliches Gewiſſen in Futterung. Der 
kleine Irrthum mit der Parthie Ochſenhoͤrner auf Ih⸗ 
rer letzten Rechnung, iſt nicht meine Schuld. Meine 

rau, die die Bücher führt, hatte, ohne mich zu fragen 
Ai -e RT 25 1 ge 
ſchon mehr gemacht. Vermelden Ste viele Grüße an 
Ihre liebe Frau und Kinder, fie wiegen circa 2500 Pfd. 
und ſtehen bei dem Branntweinbrenner Maiſchbottig, 
wo die Beſtien keine Noth leiden. — Achtungsvoll ıc, 
Don Quixotte. 


Satyriſche Kleinigkeit. 


Das Alter von 15 bis 18 Jahren iſt fuͤr junge 
Mädchen des Lebens Sommerwohnung. 
ſie ſchon, wenn die erſten Schneegloͤckchen ihres Lenzes 
ſich entfalten, und verweilen darin, bis die uͤberreifen 
Früchte ihrer Reize zu welken anfangen, und dieſes 
Welken ſie, wider ihren Willen, an den beginnenden 
Herbſt mahnt. Beklagenswerth find die Schwaͤrmerinnen, 
die ſelbſt im October ihres Lebens dieſe Sommerwoh- 
nung noch nicht verlaſſen wollen, und dadurch Jeden, der 
ſich ihnen nahen muß, einer Erkaͤltung ausſetzen. 
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Sie beziehen 


- WTBTERBENE 
Den 1. Sept. zu Oels, Herr Gottfried Mitt: 
mann, Organiſt bei der Herzogl. Schloß = und Pfarr 
kirche, wie auch Lehrer am Maͤdchen⸗Inſtitute hierſelbſt, 
mit Fräulein Johanne Charlotte Emilie Gerſt⸗ 
mann, jüngſten nachgelaſſenen Tochter des verſtorbe⸗ 
nen Conrector Gerſtmann, am Gymnaſium zu Oels. 
Todes falle. 
Den 27. August zu Oels, Herr Johann Wilhelm 
Bartſch, Tiſchlermeiſter, wie auch des loͤblichen Mits 
tels Nebenättefter, am Schlagſluß, alt 65 J. 8 M. 


Todes⸗Anzeige. 


Durch meine Abweſenheit gehindert, den 
Tod meines Freundes, des Privatſekretairs 
Herrn Heinrich Tſchaſchnig, ſeinen et⸗ 
wanigen Freunden anzuzeigen, erfuͤlle ich jetzt 
dieſe traurige Pflicht und bemerke dabei, wie 
es wohl nicht zu den ſeltenen Erſcheinungen 
gehoͤrt, daß Menſchen in einem blühenden Al 
ter eine Beute des Todes wurden, weil ſie oͤf⸗ 
ters durch ein ausſchweifendes Leben den Grund 
dazu legten, daß aber der hier vorliegende Fall 
zu den außerordentlichen gehöre: indem mei⸗ 
nem Freunde Ausſchweifungen jeglicher Art 
fremd waren, und er ſich nur glücklich fühlte, 
wenn er ſich im engen und trauten Kreiſe ſei⸗ 
ner Freunde bewegte, und dort Erholung fand, 
wenn er des Tages Laſt und Hitze getragen 
hatte. Sein ſtiller Ernſt, ſein angeſtrengter 
Fleiß, ſein makelloſer Wandel, ſeine Treue 
gegen feine Freunde, Alles dies erwarb ihm 
die Liebe und Achtung Aller, die ihn kannten, 
und keine Zeit ſoll das Andenken an den ge⸗ 
liebten Freund aus meiner Seele draͤngen. 8 

Er hat die Ruhe gefunden, die die Welt Fi 
ſeinem vielbewegten Herzen nicht gewaͤhren 
konnte! — 

Trebnitz, den 1. October 1835. 


Guſtav Hain. 


Fuhrgelegenheits⸗ Anzeige. 0 
unterzeichneter zeigt einem geehrten in⸗ und aus⸗ 
Bwärtigen Publikum hiermit ergebenſt an, wie er ger? 
Fſonnen iſt, allwöchentlich zwei Mal, namlich Mon⸗ 
tags und Freitags, Abends 7 Uhr, mit Gemüfe nach; 
Namslau uber Bernſtadt zu fahren, und auf dieſer; 
Tour, hin und zurück, Perſonen mitzunehmen beab⸗ 
ſichtigt. Hierauf Reflectirende wollen die Güte has? 
ben, ſich in feiner Wohnung, Trebnitzergaſſe beim 
Herrn Baͤckermeiſter Gercke; in Bernſtadt beim Herrn? 
Gaſtwirth Pincus, am Namslauer Thore, und ing 
Namslau im ſchwarzen Adler zu melden, wo fie Aus⸗ 

kunft über die Zeit der Abfahrt erhalten. — Auch 


7 
Ö 


„Sept. 1885. f 
Langner, Lohnkutſcher. 
— wre u 
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JFF 
Wohnungsveraͤnderung. 
Einem hohen Adel und hoch zur a 
kum beehre ich mich dern eg BR 
benft anzuzeigen, daß ich nicht mehr bei der iR 
verwittweten Frau Schankwirth Wentzky, 8 
22 fondern ſchon von jetzt ab bei dem a 


Ep fer Herrn Neugebauer, No. 381 am Ringe, 

zwei Stiegen hoch, wohne, und bitte ganz er⸗ 
gebenſt um ferneres guͤtiges Vertrauen und g 
um geneigte Ertheilung von diesfaͤlligen Auf: 


traͤgen. 3 
nt) 
5 han, 


Oels, den 5 September 1835. 
errmann Step N 
2 Mannskleiderverfertiger. 8 
Ar 9 228 


CCC 


* von weiblichen Arbeiten, und geſonnen, a u s⸗ 
Dwaͤrtige zugleich auch in eine billige Pen⸗ 
fion aufzunehmen, empfiehlt ſich ergebenſt mit 


der Bitte um guͤtiges Zutrauen 
Controlleur Schaͤfer, wohnhaft am Ringe, im 
1 — — 


Oels, den 27. Auguſt 1835. 
8 
Haufe des Herr wich. 
13 
m 
| Bekanntmachung. | 


Tochter des hierſelbſt verſtorbenen Intelligenz⸗ 
8 NN 
* R NBR Ran nun! 


Caroline Schaͤfer, 
a ) 
u Parbier Dart 
Montag, den 7. September, 


wird 


im hiesigen Saale zur Hoffnung 
e in 
grosses Conto 


Indem Unterzeichneter ein hochzuverehrendes Pu⸗ 
blikum ganz ergebenſt einladet, bemerkt er zugleich, 
daß ſaͤmmtliche Tänze von dem Tanzlehrer Herrn 
Speck arrangirt werden, und für gute Speifen 
und Getraͤnke geſorgt ſeyn wird. Um zahlreichen 
Beſuch bittet und ladet nochmals ganz ergebenſt ein 

Oels, den 3. Sept. 1835. 


—— 
: Zwei große Schüttboden und ein großer ſchö⸗ 
ner Keller, ganz feuerſicher, bald zu vermiethen, 
weiſet nach der Kaufmann Huhndorff. 


— 


